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Monnementspreis:

F>ir die Stadt Solo-
t h u r n:

Halbjährig Fr. 4. 50.

Aicrteljährlg Fr. 2. 25.

Franco^ für die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr. 5. -Vierteljahr!. : Fr. 2. 90.

Für da? Ausland:
Halbjährig Fr 5. 80

Samstag den 28. Juni

Schweizerische

I«ss
SimückungsgevÄhr

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Kchweij.

<t> Pastorat-Plattes."

Briefe und Gelder

franco.

V Weitere Glossen zur jililgllen
Diöcesankottferenz.

(Fortsetzung.)

3. l'ur? (Die wahre Absicht der Diö-
^san-Conferenz.) Wenn sich unsere
Hviisereuzherreu etwa dahin bemühten,
das lecke Schiff des a l t k a t h oli s cheu
-,Bisthums" zu rcparireu und dieses,

nachdem es auf den Sandbänken des

Hndifferentismus und des Unglaubens,
^gleich auch auf dem Boden einer

Staatskasse aufgesessen, durch

Fluth von Geld und „Geist"
^'kder flott zit machen: in diesem Fall
lbürde Jedermann die Mühe unserer
^vnferenzherren ohne Weiteres begreifen.
Aber Reconstruction des römisch-
katholischen Bisthu ms, das
wäre ja wahrhaftig Saulus ans dem

Wege nach Damaskus, weitn uns die

Herren an Wunder, zu glauben erlaub-
ken. Da aber bei den Herren Vrosi,
Wgier, Keller und Consorlen alles einen

natürlichen, d. h. greifbaren, zählbaren,
oder sonstigen Grund von ähnlicher
Realität hat, so sehen wir uns auch
k'ei Ausmittlung des Grundes dieses

plötzlich erwachenden Reconstructions-
triebs auf den Weg der exakten For-
!chilng verwiesen.

Da nun die Empyrie die Thatsache

^ die Hand gibt, daß die Diöcesan-
stände bei der vorgenommenen Liquidi-
Ulng des Bisthums ein sehr gutes „Ge-
^>äft" gemacht haben, so könnte sich die

^Authnng nahe legen, die Konferenz-
k^Uen möchten das Bisthum im gleichen
^Uine reconstruiren, in welchem man
^Uien mit Gewinn abgenommenen Bie-
Uenkorb „reconstruirt". Der Anklang,
îk im Worte Reconstruction an „Ne-

organisation" liegt, und die Bedeutung,
welche letzteres Wort nach den Ersah-

rungen des St. Ursenstifts im Sprach-
gebrauch der Dynastie Vigier besitzt,

wären durchaus geeignet, solcher Ver-

muthung weitere Stütze zu geben.

Gewiß, diese Annahme hätte die bis-

herige Geschichte der Diöcesan-Conferenz

für sich; dennoch glauben wir von un-
serm Stundpunkte aus, den neuerlichen

Arbeitsdrang der Diözesan-Conferenz

für römisch-katholische Bisthumszwecke

auf einen anderen Grund als den ent-

scheidenden, zurückführen zu müssen.

Das in Rede stehende Necon-

strnctionsprojekt fällt zeitlich zusammen
mit dem Fehlschlagen der altkatholischen

„Gründung". Bekanntlich waren aber

die politischeu Förderer und theilweise
die Faiseurs der altkatholischen Bewe-

gung dieselben, welche auch die

eigentlich leibenden Elemente der Diöce-

san-Confereuz bilden, und welche jetzt

wieder nach Reconstruction des Bisthums
Basel rufen. Diese Herren hatten ge-

glaubt, in der Sekte Herzogs den Hebel

zu besitzen, mit dem sie das römisch-
katholische Kirchenwesen in der Schweiz
aus den Angeln heben könnten; sie

hatten geglaubt, das „liberale Bis-
thum" das sie neben und außer der

katholischen Kirche gründeten, werde

eine solche Zugkraft ans das katholische

Schweizervolk ausüben, daß sich die ka-

tholische Kirche in der Folge von selbst

leereu und schließlich zusammenfallen
müsse. Durch die bekannte Wendung
der Dinge im Jura, in Genf, St. Gal-
len und anderwärts sind aber dieser

kirchlichen Concurrenz-Anstalt die Grund-
lagen einer breitereu Existenz entzogen.

In diesen Zeitpunkt fällt der Ruf

„Reconstruction des Bisthums Basel"
und der Ruf geht von den einstigen

Stiftern und jetzigen Leidträgern des

„Bisthums" Herzog aus. Unter diesen

Umständen dürfen und müssen beide

Thatsachen, der Sturz der altkatholi-
scheu Staatskirche und der Wiederan-
schlich an das Bisthum Basel auch in
einen logischen, inneren Zusammenhang
gebracht werden, d. h. ersterer ist die

Ursache des letzteren. Das eine Motiv
für den neuen Plan der Divcesan-Con-
ferenz sehen wir demnach in der Un-
Möglichkeit, d e n Alt k a t h oli-
z i s m u s ferner politisch und
kirchenpolitisch zu verwerthen.

Nach dieser Seite betrachtet ist die

Tagesordnung der letzten Diöcesan-Con-
ferenz der über den A l t k a t h o lizis-
mus ausgestellte To dt ens ch ei u auch

von Seite der Herren Keller, Vizier
u. s. w.

U. „Der Bischof von Bern ist todt,
es lebe der Bischof von Basel." —
Mit diesen Worten könnten wir die

neuestens von der Diöcesan-Conferenz
eingenommene Stellung in figürlicher
Weise bezeichnen, oder abstract ausge-
drückt: „Das Mittel hat versagt,
aber der Zweck bleibt und ruft einem
andern Mittel."

Der Zweck aber ist „Libcralisirung",
d. h. Tyrannisirung der Kirche durch
das Mittel der Staatskirche, habe diese
einen Namen wie sie wolle. Wollte das ka-

tholische Volk nicht zur Diöcesan-Confe-
renz, d. h. zu „Bischof" Herzog kom-

men, so kommt jetzt die Diöcesan-Confe-

renz zum katholischen Volk, um es nach

ihren Heften glücklich zu machen. Ge-

lang es nicht, das römisch-katholische

Bisthum von außen her zn beseitigen



und durch ein anderes „liberales" Bis-
thum zu ersetzen, so muß man dieses

katholische Bisthnm von innen her-
aus „liberalisiren" und zersetzen. Zu
diesem Zweck stellen sich die Diöce-

sanstänve wieder innerhalb des histori-
sehen Bisihums Basel und suchen, um

ihren Plan sicherer zu erreichen, in

möglichst großer Zahl in demselben

Platz zu nehmen.

Fassen wir die Gedankenreihe, in der

wir die Antwort auf das „Warum"
der Bisthums-Reconsiruction gefunden

haben, in einen Schluß zusammen, so

lautet dieser also:

à.jor: Unser Zweck bleibt stets: „Li-
beralisirung der Kirche."

Ninon: Nach Wegfall des Altkatholi-
eismus und Sistiruug des »»thun-
lich gewordenen Culturkampfes ist

der Zweck nur mehr in Form der

Theilhaberschaft am Bisthnm Basel

erreichbar.

(lonolusio: Also sammthafter Eintritt
der „liberalen" Schweiz in das

Bisthnm Basel,
-i: -ft

Dieser Grundgedanke, den wir vor-

stehend naher dargelegt haben, ist nicht

etwa nur das Resultat combinirenden

Raisonnements; er liegt als solcher klar

ausgesprochen in dem Protokoll"')
d ^r letzten D i ö c e s a n - Co n f e-

reuz, welches das „Luzerner Tag-
blatt" (Nr. :l3S) veröffentlicht hat,

ohne bisher von irgend einer Seite

desavonirt worden zu sein. Wie be-

kannt, pflegt die Mehrheit der Diöcesan-

stände eine sogenannte Vorcoufe-
reuz zu halten und in dieser die ei-

gentlich entscheidende Berathung vorzu-
nehmen, so daß die nachfolgende Si-
tznng, zu welcher die Herren von Luzern
und Zug beigezogen werden, den Cha-
rakter einer reinen Formalität hat, da-

zu bestimmt, das Ergebniß der ersten

und Hanptsitzung, auf welches der Min-
derheit kein Einfluß gestattet ist, zu

legalisiren. Ueber diese „Vorconferenz",
in Wahrheit „ Haupt conferenz", wird
dieser ihrer Bedeutung entsprechend ge-

Diese« Protokoll werden wir in der noch-

sien Nummer mittheilen. D. R.
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nanes Protokoll geführt. Bei der dieß-

maligen „Vorconferenz" nahm jeder der

Diöcesanstände Anlaß, seine Stellung
zu der Bisthnmsfrage zu präzisiren.
Während sich hiebei die meisten auf

Einzelheiten des Bisthnms-Ver-
trags oder der zukünftigen neueil Rege-

lung desselben bezogen, erging sich der

Abgeordnete der thurgauischen Regie-

rung, Dr, Stoffel, in einer Erörterung

allgemeiner Gesichtspunkte, die

für die Reconstruction maßgebend seien,

wobei sich derselbe durchaus auf dem

Standpunkt der „liberalen" Conferenz-

Mehrheit bewegte. Derselbe präci-

sirte diesen Standpunkt wörtlich dabin :

„Der Fortbestand des libe-
raleu Bis thu ms Basel
sei eine Sache von großer
k i r ch e n p ol i t i s cher Bedeutung,
Statt einer Schwächung solle man das

Gewicht desselben noch zu vermehren

suchen durch eine Einladung an die

Stände Schaffhausen und Baselstadt,

als solche demselben ebenfalls beizutre-

ten. Den allfälligen Rücktritt Aargaus
würde er von diesem Standpunkt
aus bedauern. Statt mit einer Abord-

nung der Regierung von Aargau,
in Zukunft mit Abgeordneten eines

k a t h oli s ch e n Kirchenraths oder einer

K a t h o l i k e n s y n v d e in Conferenz

zu treten (in einer rein katholischen

Angelegenheit), könne kaum im
W u n s ch und Willen der Di ö -

c e s a n-C o n f e r e nz liegen! (Na-
türlich, wenn es sich um eine Berge-

waltigung der Katholiken handelt; bei

einer ehrlich gemeinten Reconstruction
wären diese nicht zu fürchten,) Der

Anschluß aber der Katholiken des Aar-

gaus an ein anderes, weniger freisinni-
ges Bisthnm wäre vom Stau d-

Punkt der liberalen Sache
aus sehr zu beklagen," Soweit Hr,
Stoffel,

Das ist der Standpunkt, von dem

aus das Bisthum Basel „reconstruct"
werden soll!

Eine weitere Beleuchtung erhält dieser

Standpunkt auch durch das Votum der

Regierung von Aargan. Sie prüft den

Bisthumsvertrag auf seinen „Liberalis-
mus" hin und findet, „der Bisthums-

Vertrag, so liberal seine Grundlagen
und einzelne Bestimmungen desselben

auch seien, habe zwei Hauptmängel:

i, freie Wahl des Kanzlers durch den

Bischof; 2. ein bloß beschränktes Mit-
wirknngsrecht protestantischer Negiernn-

gen bei Ernennung der Domherren.
Auch Bern, Baselland und Solo-

thurn halten die im Bisthnms-Vertrag
dem „Liberalismus" gebotenen

Garantien noch nicht für genügend, in-

dem sie, am Vertrag festhaltend, doch

„Modifikation weniger Punkte" verlan-

gen. Die „Liberalisirung" der Kirche,

soweit sie schon auf Grund des beste-

henden Bisthumsvertrags geübt wurde,

ging also der Diöcesan-Conferenz nicht

weit genug. Die Katholiken und ihn

Bischof haben sich von dieser Seite her

Vieles gefallen lassen müssen; wenn

aber heute das Bisthum reconstruct

werden will, so soll diese Reconstruction

nur Raum für eine noch weiter
gehende Malträtirnng des Katholicis-
mus schaffen.

Es handelt sich somit, nach den Ge-

ständnissen der Diöcesan-Conferenz selbst,

nicht um ein Entgegenkommen, um

einen Frieden, der mit den Katholiken

geschlossen werden soll, wobei diesen nur

ein Personenwechsel zugemnthet würde,

ihr kirchliches Leben aber unangetastet

bliebe, sondern es handelt sich um Eiu-

führnng eines unkatholischen Systems,
um eineu Einbruch in die kirchliche

Verfassung; es handelt sich nM

eine Uebertragung des altkatholi-
scheu Jammers- und Schein'
Bisthums in die katholische -Kirche;

es handelt sich um eine Fortsetzung

jenes Spiels mit der katholischen Reli-

gion, das der Unglaiche im Bund mit

einigen Apostaten unter dem Namen

einer altkatholischen Synode getrie-

ben hat, — Nachdem diese Ziele auf

altkatholischer Seite unmöglich gewor-

den, sollen sie nun direkt auf dem ka-

tholischen Boden verfolgt werden.

Zu dieser Wendung und Verände-

rung der Taktik sind die Diözesanstände

aber nicht bloß durch das Hinfallen des

Altkatholicismns gedrungen worden,

sondern ebenso sehr durch eine andere

Erscheinung der letzten Zeit, eine Er-
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Meinung, welche das Gegenstück des

^katholischen Banqnerottes nnd für die

radikal-reformirte Mehrheit ebenso un-
willkommen war, als jene: es ist das
die selbstständige Organisation des Ka-
lholizisinus als freier Religionsgenossen-
Schaft ohne nnd trotz Diöcesan-Confe-
renz.

Als nämlich die Diöcesan-Confe-
im Januar 1873 über den Bi-
ihr „Absetzungs"-Urtheil aus-

^rach, staatlich wie kirchlich gleich un-
^fugt, als in Consegnenz dieses Aktes

^ Mehrheitsstände dem Bischof die

entzogen, die Ausübung bi-
höflicher Funktionen ihm untersagten,
ìhrem Clerus nild Volk sdem „sonverä-
tten">) de» Verkehr mit demselben ver-
^îen, da glaubten sie das Bisthnm
^»sel vernichtet zu haben, wenigstens
ìn der Person des Biscbofs Eugenins.

fest glaubte man das Bisthnm todt,
^ß man bereits über dessen Nachlaß
berfügw. — Aber diese Rechnung war

^ l s ch. Die Diöcesan-Conferenz konnte

sür das menschliche Handeln keine

Äderen leitenden- Beweggründe denken,
als

Px,^zei und Geld; diese waren
^>n Bischof entzogen, darum glaubten
lw seine Macht, seine Existenz als Bi-
^chof vernichtet. Die Divcesan-Eonfe-
^nz kannte nnd kennt einen Factor,

Hauptfactor, nicht, mit dem in
^lholischen Dingen zu rechnen ist, das
katholische Gewissen, dieses

^wissen, das nicht gelost und gebunden
Wird von der Diöcesan-Conferenz. Für
dieses dauerte das geistige, übernatürliche
^and zwischen Bischof und Bisthums-
^gehörigen fort und diejenigen, die
'wcht an dasselbe glaubten, mußten doch
wine thatsächlich und greifbar hervor-
blenden Wirkungen erkennen. Wie
^e Welt, erkannten auch die Couse-
wttzherren schon lange, das todtgesagte

isthum lebt, lebt kräftiger und ge-
ander als in den Tagen der Diöcesan-

^ttferenzl Der Mangel staatlichen

^

Putzes, ja die offene staatliche Gegen-
wkung dienten nur dazu, alle Symp-

°we dieses Lebens desto augenfälliger
'W

auffälliger zu machen. Unter der
^istlichkeit ließ der Abfall einiger We-

Wger
nur die Treue Aller glänzender

hervortreten, nnd die Schaaren neuer
römisch-katholischer Priester, welche Jahr
um Jahr von Bischof Eugenins aus-

gingen, waren schon durch ihre Weihe

Zeugen seiner fortdauernden Amtsge-

walt; alle aber, Alt und Jung, waren
der Diöcesan-Conferenz gegenüber ein

lebendiger Protest, ein Protest, der ans-

genominen wurde von allen Gemeinden,
die dieser Priester sich bedienten, ein

Protest, der hineindrang nnd heraus-
scholl aus jedem Hans, das diese Prie-
ster rief nnd dankbar ihres Dienstes

sich erfreute. Die Stirne jeden Kindes,
der Tausende und Abertausende, die des

Bischofs Eugenins Hand gezeichnet mit
dem Ruf „ooullrmo ts", jede Stirne
verkündete dessen Drängern: „rsurmtio
vobik I" Selbst das harmlose vireoto-
rium, der Kirchenkalender, störte die

Nächte Augustins, daß er dem großen

Rath klagte, Bischof Eugenins gebe

einen Kirchenkalender heraus; jede Messe,

jeder Gottesdienst, nach den Rubriken
des virootorium gehalten, wurde für
Augustin ein Wiederhall der bischöflichen

Anktorität Engenius Lachats.

So lebte und wirkte unser Bisthnm
und unser Bischof nach und trotz „Ab-
setzung," trotz Einkommenssperre, trotz

Verbots des amtlichen Verkehrs, trotz

Untersagung amtlicher Funktionen. Kei-

neu der gesperrten Kantone betrar er

und doch war er in allen gegenwärtig,
in allen wirksam durch seine bischöfliche

Amtsgewalt. Sie hatten ihn amtlich

begraben, den Stein versiegelt und

Wächter vor das Grab gestellt nnd jetzt

mußten sie's erleben, daß die begrabene

bischöfliche Würde vergeistigter, innerlich
mächtiger, bewegnngsfähiger, weil los-

gelöst von den Banden des fleischlichen

Staats am hellen Tage mitten unter
ihnen wandle.

Und all das gleichzeitig mit dem Ab-

sterben des gehätschelten Schooßkindes,

altkatholisches Bisthum, dem man reiche

Dotationen auswarf, das man mit aller
Ehre des Staats überhäufte, und das

nun ail voller Tafel dahinsiechte und
in der staatlichen Liebesnmarmung er-
stickte

Vwvito moniti! Wo ihr alle Be-

dingungen des Wachsthums nnd Ge-

deihens hinlegtet, da habt ihr Tod ge-

erndtet, und wo ihr alle Mittel zum
Sterben anwandtet, va ist euch frisches,

machtvolles Leben entgegengequollen. Ein
Leben, das so allen natürlichen Mitteln sich

entzieht, stammt das nicht ans einem

Lebcnsquell, höher als die Natur? Ist
das nicht Geist, was so kräftig auflebt,
wo alles stirbt, was vom Fleische stammt?

Auf der andern Seite dagegen, wo

man eines höhern Geistes sich stolz ver-

maß, was hat dort sich ausgewiesen?

Bedarf der Geist der breiten Wege, die

der Gensdarm bereiten muß vor ihm

her? Bedarf der Geist der Brecheisen

nnd Dietriche, um einen Ort zu finden,

wo er wirke? Bedarf wahre Lebens-

macht der aufgebotenen Bataillone und

der Bajonette, damit sie sich erhalte und

fortpflanze? —
So hat unser Bisthum für den, der

die Dinge im Geist und in der Wahr-
heit betrachtet, die Probe voll und ganz

bestanden. Nie fürwahr gab es für
unser Bisthum eine schönere, ehren-

vollere Zeit, nie hatte unser Bischof

größere Würde, als da kein Vigier ihm
die Hand drückte, da kein Augustin ihn
büreaukratisch beschnarchte und kein Mutz
seine Tatze über seinem Haupte hielt;
nie war sein Walten gesicherter, als

da allein Gottes Macht ihn schirmte

und katholischen Volkes Treue ihn ge-

leitete.

Das ist die Geschichte des katholischen

Bisthums seit der „Absetzung". So

hatte die Rechnung der Conferenzherren

in ihr Gegentheil ausgeschlagen. Alle

Welt erkannte das und sie selbst nicht

am wenigsten. Sie erkennen,der Bauin,
an den sie die Axt gelegt, ist der, den

sie selbst gepflanzt: die Staats-
kirche fällt, die freie Kirche
aber wächst.

Ikina illw laoriruw! Unsere alte

Staatsmännerschnle, unter der kein le-

bendes Wesen athmen darf, das sie nicht

numerirt, für das sie nicht eigenes

Ltsllum, Ring und Halfter bereit halten,
sie, die alles Leben in ihre kleinlichen

Formen einsangen wollen, für die alles

„wild" erscheint, das nicht ihren Stem-
pel irgend wo auf seiner Haut trägt,
diese Fanatiker der Staatsregulirerei,



für sie gibt es keinen denkbar ärgereil
Anblick als diesen nun „wild" laufen-
den Katholizismus. Zwar fühlen sie

ihr Ende nahe, aber um so krampf-

hafter eilen fie, den Staat auf ihre

Weise zu retten. Es gilt also vor
allem, deil frei gewordenen, frei sich or-
ganisirenden Katholicismus in den

Staatsstall wieder einzufangen, und das

Wurfseil, mit dem es geschehen soll,

hat die Diöcesan-Conferenz schon ge-

dreht, es heißt: — „Reconstruction des

Bisthums Basel." (Schluß folgt.)

« „Hes Stiftes Zurzach Schicksale."

„Festschrift."

„Zur Erinnerung an die sechste und

„voraussichtlich auch die letzte Säcülar-

„feier ain Stifte st. Berena in Zurzach

„hat auch der 37. und letzte Stiftspropst
„daselbst vorliegende Festschrift verfaßt

„und dank- und schmerzgerührt auf's

„Grab der hl. Verena niedergelegt."

Diese schlichten Worte, mit welchen

der Hochwürdigste Domcapitular und

Stiftspropst Io h a n n H u ber, an

seinem 68. Geburtstage den 17. Mai
1879 seine Festschrift — Jubel- und To-

desgruß zugleich — so ergreifend abschloß,

enthalten ein Summarium der schwei-

zerischen Kirchengeschichte: der katholische

Opfersinn unsrer Vorväter, der einst in
allen Gauen des heutigen Schweizerinn-
des fromme und gemeinnützige Stistun-
gen in reichsterZahl geschaffen; die Pie-
tät, womit das katholische Schweizervolk

Jahrhunderte lang diese Anstalten, meist

über den Gräbern der Heiligen erbaut,

in Ehren gehalten; das moderne Van-

dalenthum, das Gott einen Dienst zu

erweisen glaubt, wenn es die Stiftun-
gen der Vorväter herzlos zertrümmert;
endlich aber auch die unerschütterliche

Treue, mit welcher die letzten Hüter
des Heiligthums für ihre Stiftung ein-

gestanden.

Stistspropst H u ber auf den Trüm-
mern des aufgehobenen Collegicustiftes

von Zurzach, Stiftspropst Fiala auf
den Ruinen des aufgehobenen Stiftes
der hl. Ursus und Victor in Solothurn:
wie wird dereinst die unparteiische Ge-
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schichte diese Namen, gegenüber den

Namen der Zer störer, besprechen? —
Die Festschrift gibt eine klare über-

sichtliche Geschichte des Collegiatstistes

Zurzach. Rudolph lt., Bischof von

Constanz, verwandelte mit Urkunde vom

24. Dez. 1379 das im 9. Jahrhundert
gegründete Benediktinerkloster Zurzach
in ein Chorherrenstift und ist so der

eigentliche Wiederhersteller des Heilig-
thums der hl. Verena geworden. Schon

nach 15jährigem Bestände verbrannten

sämmtliche Chorgebände und die Kirche.

Durch christliche Liebesgaben unterstützt,

erholte sich indessen das Stift allmälig
wieder und 1347 konnte der neue hehre

Tempel eingeweiht werden. „Seither
reihte sich Geschlecht an Geschlecht, die

Begeisterung und der Opfersinn blieb

Jahrhunderte lang der gleiche."

Große Gefahr brachte dem Stifte die

Reformation. Die Gemeinde Zurzach

hatte sich in Mehrheit für die neue

Lehre entschieden; die Stiftsherren muß-
ten der Gewalt weichen und siedelten

nach Klingnau, Waldshnt und nach den

Dörfern des Klettgaus über. Erst nach

der Schlacht bei Kappel konnten sie

wieder in ihr Stift zurückkehren. Es

war indessen dem Stifte nur eine kurze

Zeit der Regeneration und ruhiger
Wirksamkeit vergönnt. Der 30jährige
und noch mehr der Toggenbnrger Krieg
(1712) brachten ihm neue schwere La-
sten und Gefahren. Wieder mußten
die Chorherren mit Archiv und Kirchen-
schätz nach Nheinau flüchten und Stift
und Gemeinde mußten schwere Contri-
bution leisten. Noch weit empfindlicher
waren die Leiden des Collegiatstistes in
der französischen Revolution. Erst wäh-
rend der Mediations- und der Nestau-

rationsperiode konnte sich das finanziell
ausgesogene Stift wieder etwas erholen
und wirkte wohlthätig, namentlich auch

auf dem Gebiete der Schule.

Durch Concordat '
vom 21. und

28. Juni 1813 zwischen Wessenberg

und der aargauischen Regierung wurde
das Verena-Stift in eine Ruhe-
p srün d - A nstalt für alte und
b e st v e r d i e n t e Geistliche des

Kantons umgewandelt. Die folgenden

Jahrzehnte mit den bekannten Badener

Conferenz-Artikeln, mit der militärischen

Besetzung des Freienamtes, und der

Klostecaufhebung waren natürlich auch

für unser Stift eine verhängnißvolle

Zeit. Doch scheute sich die Staatsge-
walt damals noch, auch dieses geistliche

Greiscnasyl zu zerstören, wenn auch

sein Untergang planmäßig vorbereitet

wurde. ^

Erst am 25. Februar 1875 erließ

der aargauischc Negierungsrath deistDe-

krelsentwurf: Das C ölheg iatstift
z u r h l. Verena in Z u r zach i st

aufgehoben. „Als einziges Motiv
wird vorgeschoben: Verminderung des

Stiftsvermögens und dessen Unzureichen-

heit, die dem Stifte obliegenden Verbind-

lichkeiten zu erfüllen! Den eigentliche»

und tiefsten Grund aber haben Eilige
weihte in der entschiedenen tren-kaiholi-
sehen Gesinnung und Haltung der Mehr-

heit des Stiftskapitels suchen zu müssen

geglaubt."

Der Verfasser macht zu dieser Stelle

folgende den Ehrenmann und tren-ka-

tholischen Priester so treffend zeichnende

Bemerkung, die wir jedem katholi-

schen Geistlichen in's Stammbuch schrei-

ben mochten: „Aber das wissen wir,

daß der im Dekretsentwnrf vorgeschrie-

bene Grund nicht ernstgemeint und

stichhaltig war. Und so mag denn auch

die oben ausgesprochene Vermuthung

berechtigt seiü. In diesem Falle aber

müßten wir dann frei und offen ge-

stehen, daß wir den Untergang des

Stiftes in Folge der unerschütterliche«

Glaubens- und Kirchentreuc seiner

Geistlichkeit tausendmal lieber sehen, als

dessen Erhaltung in Folge und als

Preis der Apostasie, des Eidbrnchs und

Verraths an Gott, an Kirche und Va-

terland. Dem Mann von Charakter

und Ehrgefühl gilt: ?otius mori cMw
tckänri, d. h.: Lieber Tod, als Verrath

und Schande, lieber sterben, als durch

Perfidie, Meineid und Treubrnch die

bestverdientc Verachtung aller NeclP

schaffenen für Mit- und Nachwelt a«l

sich laden. So ist wenigste«"
das al t eh rw ü r d i g e Vcre«^
st ist mit Ehren unterg^
gangen, veo sink Inuckos! "
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Alle Bemühungen der Stiftsherren,
der aargauischcn Landkapitcl, des Stifts-
Propstes und der Minderheit der Groß-
rcuhs'-Commission (Carl von Schund)
vermochten den Schlag nicht abzuwenden:
den 17, Mai 1876 beschloß der Große
Rath die Aufhebung des Stiftes Znrzach
">it 89 gegen 47 Stimmein Für
Aushebung stimmten 72 rcformirte und
^ katholische, dagegen 46 katho-
Psche Mitglieder des Großen Rathes

1 protestantisches.
Wir theilen vollständig die Geschichts-

^»schanung, die der Hochw, Hr. Ver^
^ffer so mahr und schon am Schlüsse
seiner Festschrift ansspricht: „Der 37.
Md letzte Propst zu St. Verena in
Zurzach kann die vor Gott und der
Welt ewig nie zu rechtfertigende und
"uch im bezüglichen Großrathsdekrete
R>rch gar nichts motivirte Aushebung
^6 herrlichen aarganischen einzigen
Priesterasyls nie genug beklagen und
Iranern, lieber den Trümmern der
schuldlos verwüsteten, zu noch reicher

^Aenseiitfaltnug auf Jahrbundertc hin-
berufenen Anstalt bleibt ihm an

s^Uem durch körperliche Leiden vielfach
Rtrübtcn Lebensabende nur mehr übrig
(ifleich Marins auf den Trümmern
von Karthago), schmerzerfüllt auf die
Aelen Ruinen und Verwüstungen hin-
auszublicken, die ein unseliger, fremd-
ländischer, in unser schönes und liebes

Schweizerland importirter, aller wahren
Cultur, aller verfassungsmäßig garan-
lirten Glaubeies- und Gewissensfreiheit,
allen Grundsätzen einer wahren,
speien Republik Hohn sprechender

lAilturkampfschwindel bereits angerichtet
l)at, und durch die Leidenschaft und
Verblendung der Menschen noch ferner
auznrichten droht, wenn Gott nicht ein
ästiges Halt gebietet, — und mit

Stephanns zum Himmel zu flehen:
a statuas illis two psvoatuw." —
Zum Schlüsse unser aufrichtigste

^ank dem überzengnngstrenen Stifts
^Pst für seine Jubiläumsgabe! Er
^a>ite das ihm so theure Stift nicht

^llen: aber dessen Ehre hat er ge-
^llet. Die Festschrift ist der Schwa-
Rugesang des Stiftes selbst, eine

l)at! Im Hinblick auf Alles, was

er für das Stift geduldet und gear-
beitct, darf er am künftigen Vcrcnafeste
ein freudiges Jubiläum feiern. —

KirchlM-Khronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Die Generalversammlung

des Schweiz. Pins. Vereins findet
Dienstag den 26., Mittwoch den 27.
und Donnerstag den 28. August in

Wyl (Kt. St. Gallen) statt. Näheres
folgt im Fest Programm.

Bislhniil Basel. In etlichen Kalcn-
dern, namentlich in Luzerner Kalendern,
ist das F e st der hl. Schutzengel
nicht richtig angesetzt.

Dasselbe hat am zweiten Sonntag
des Juli stattzufinden, also den 43.,
und nicht am ersten Sonntag den

6. Juli.
Die Regel für die Fixirnng dieses

Festes bestimmt nämlich je den nächst-

folgenden Sonntag nach der Octave
der hl. Apostclfürsten Petrus und

Paulus. (Viclo Dirootur. tZnsil. pg'. IV.
der Prolog-, oben).

Luzern. Als Festredner für die

Schlachtfeicr in Sempach wurde
vom Regiernngsrath bestimmt Hr. Na-
tionalrath I)r. Scgesser und als
Festprediger Hochw. I. I. von Ah,
Pfarrer von Kern s. „Vaterld."

Werthenstein. (Corresp.)
Am 24. hielt der K r e i sp i n s v e r-
ein B u t t is h olz (Bnttisholz, Nott-
wil, Nnswil, Gais, Menznan, Wohl-
husen und Werthenstcin) in hier seine

zweite Jahresversammlung. Die Fest-

predigt hielt unser Hochw. Hr. Orts-
Pfarrer Fr. Blum und beleuchtete in
treffliclem Vortrage die Nothwendigkeit
der katholischen Vereine und die Wirk-
samkeit des Piusvereins. Die Ankläger
des Piusvereins verwies er auf dessen

Werke: die inländische Mission,
Gründung des katholischen Gescllenver-
eins, des Patronats für Lehrlinge, Aus-
wanderer und Solcher, welche eine

fremde Sprache erlernen wollen, ferner
der Verbreitung guter Bücher und

Schriften und der Pflege des religiösen
Lebens überhaupt. Wenn der Verein

bisher nicht den Hoffnungen Aller ent-

sprachen habe, so sei daran die Men-
schenfurcht Schuld, welche so viele Ka-
tholiken abhalte, dem Verein bcizntreten
und dadurch diesen hindere, eine aus-

gedehntere Wirksamkeit zu entfalten. —
Wir wollen hoffen, dieser Same des

göttlichen Wortes werde seine guten

Früchte tragen und sowohl den Kreis-
als den Orts-Vereinen neues Leben ein-

hauchen.

Nach dem Gottesdienste für die ver-

storbenen Mitglieder begannen die Ver-

Handlungen unter dem Vorsitze des

Hrn. Großrath Banz von Nus-
wil, welcher dieselben mit passender An-
spräche eröffnete. Der von Hrn. Sekre-

tär Groß rath Meyer abgefaßte

Geschäftsbericht bewies, daß die Orts-
vereine im abgelaufenen Jahre nicht

unthätig gewesen. Etwas mehr Theil-
nähme und regeres Leben wäre da und

dort schon noch zu wünschen. — Hr.
Präsident Banz betonte in einem Vor-

trage die Nothwendigkeit der christlichen

Erziehung. Auf den Antrag des Vor-
stands wurde beschlossen, das Organ
derselben, den trefflichen „Erziehnngs-
freund" durch Abonnements und

Correspondenzen zu unterstützen. — Hr.
Kaplan Bät t i g hielt hierauf ein ein-

läßliches Referat über die Ursachen der

sozialen Verarmung und die Mittel,
selbe zn heben; da dasselbe lant Be

schlug der Versammlung in den Pins-
annalen abgedruckt werden soll, so vcr-
weisen wir auf dieselben. Nachdem

noch Hr. Pfarrer Schwärzender?
g e r von Horw über den Nutzen der

Kreisversammlungen ein kurzes Wort
gesprochen, wurden die Verhandlungen
geschlossen. —

Wir haben diesem Berichte nur noch

beizufügen, daß, wenn solche Kreisver-
sammlungen Nutzen bringen sollen, die-

selben vom Volke und — der Geistlich-
keit fleißiger besucht werden müssen. Et-
welche Zeit und Mühe sollte man sich

zn diesem Zwecke nicht gereuen lassen.

Bern. Endlich nach mehr als 7 Mo-
naten hat sich die Regierung veranlaßt
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gesehen, die scandalöse altkatholische

Kirchenrathswahl in Chevenez vom

7. Nov. 1878 (siehe „K.-Ztg." 46 des

letzten Jahres) zu cassiren und Neu-

Wahlen anzuordnen.

>—! Letzten Sonntag sand in D a m-

p h reux die „Installation" des Hochw.

Hrn. Pfarrers Membrez (der nie auf-

gehört hatte, der rechtmäßige Pfarrer
dieser Gemeinde zu sein), statt. Der
bernerische Vize-Reg.-Statthalter Schini-
der hat dabei anerkennenswerrhen Takt

bewiesen: er hatte sich im Chore anfge-

stellt, und als der Pfarrer, wie gewöhn-

lich, ans der Sakristei zum Altare schritt,

sprach der Beamte zum anwesenden

Volke: „Ich beehre mich, der Pfarrge-
meinde Damphrenx ihren rechtmäßigen

Pfarrer vorzustellen," worauf er, ohne

Eidabnahmc und ohne Phrasen, den

Pfarrer freundlich begrüßte, der sofort,

wie gewöhnlich, Predigt und Amt hielt.

Banquet — keines!

^ K a n t o n a l s y n ode vom 23.

' Juni. „Die christkath. Synodalen, Geist-

„liche und Laien, werden dringend
„ersucht, sich Sonntags den 22. Abends

„8 präzis im Bischofshofe (svôà),
„M etzg e r g a s se Nr. 98, einzufinden."

So stand letzte Woche in den Blättern

zu lesen! Allein trotz den Abmachnn-

gen dieser Vorversammlung zeigte es

sich am 23., daß die Stunde der
„Me tz g e r g a s se" definitiv vor-
über sei!

Das bezeichnendste Faktum der

Versammlung finden wir darin, daß

die Altkatholiken es mit ihrer Würde

vereinbar fanden, einen Mann, der

Jahrzehnte lang, als „fahrender
Schüler" in des Wortes traurigster

Bedeutung, dem Publikum bekannt ge-

worden, den unglücklichen Schönen-
berger in Brislach, als Alterspräsi-
dent der Synode vorzuschlagen!

Das Wahlgeschäft wurde gänzlich
nach der Liste der römisch kathol. Mehr-
heit (62 gegen 30) erledigt. Synodal-
Präses: Fürsprech Koller; erstgewähl-

tes Mitglied des Synodalrathes: D e-

kan Scholer (gegen Ed. Herzog,
den mit 24 Stimmen in die Ecke ge-

drückten „Bischof i. p.") ; Präsident des

Synodalrathes: Fürsprech F olle t ete.

Der altkathol. Minorität wurde im Sy-
nodalbüreau sowohl als im Synodal-
rath eine angemessene (Laien-) Vertre-

tung coneedirt. Weitre Verhandlungen
fanden nicht statt.

„Die kathol. Synode des Kantons
Bern hat ihr bisheriges altkath. Ge-

Präge vollständig verloren", bemerkt hie-

zu die „Allg. Schw. Ztg." Auch die

„N. Zürch. Ztg." gesteht in ihrem sehr

objectivem Referate die Niederlage un-
umwunden ein. Nur die allzeit lustigen

„Basl. Nachr." haben den ächt ameri-

konischen Einfall, den 23. Juni als

S i e g e s t a g des Alt k a t h oli-
ci s m u s zu registriren, weil die Ultra-
montanen an diesem Tage das „Stück

Holz (sio!) das in ihr Fleisch ge-

drungen", so. den Altkatholicismus, als

„ein lebendes Wesen gefühlt", und sie

„mit den Apostaten zu rech-
n e n" gezwungen worden — Nun ja,
mit denen haben sie gerechnet und ab-

gerechnet.

Gegenüber den, frei vom Volke
als Synodalen gewählten 55 römisch-ka-

tholischen Laien haben die Altkatholi-
ken deren nur 9 : zwei von Laufen,

zwei von Grellingen, einen von Viel,
zwei von St. Immer und zwei von

Bern. Das charakterisirt die „Volk s-

thümlichkeit" der Sekte!

Appenzell A.-Rh. Wie wir schon

gemeldet, wird Morgen die neuerbaute

kathol. Kirche in H e r i s au eingeweiht.
Wie wir einer Korrespondenz des „Vater-
land" entnehmn, wurde im Juni 1529
die letzte katholische Kirche Anßer-Nho-
dens geschlossen; es war die noch jetzt

bestehende evangelische Kirche Herisan's.

Im Juni 1879 öffnen sich nun die Thore
der ersten katholischen Kirche Außer-
Rhodens wieder: es ist dieß die neue

katholische Kirche Herisan's. Herisau ist

also der letzte und erste Posten, den die

katholische Kirche im Kanton Appenzell

A--NH. verlor und genau 350 Jahre
nachher wieder gewann.

P Aus und von Rom. (23. Juni)
Se. Hl. Papst Leo Xlll. fühlte sich

in Folge überhäuft er Arbeiten während

einiger Zeit ermüdet lind ertheilte nur

»

Privataudienzen; mit dem nächsten Mo-
nat wird derselbe wieder öffentliche Au-

dienzen ertheilen und bereits sind viele

angemeldet.

Se. Hl. der P apst hat dieser Tage
den Direktor des G e b e t - Ap o st'o-

lats, den 11. p. N a m i à re empfan-

gen und demselben für sein heilvolles
Werk mehrere Gnaden und Privilegien
ertheilt. Auch weiß L e o Xlll., trotz

seiner Anmuth, immer Hilfsquellen für
die N o t h l è i d e n d en zu eröffnen.
So hat er durch die Propaganda den

apostolischen Vikarien in China und

Indien für die durch Hnugcrsnoth be-

drängten Christen Asiens über Fr-
100,000 zusenden lassen; der durch den

U. Simpliciano in Rom nengegrün-
deten Anstalt für Besserung gefallener

Frauen schenkte er Fr. 4000 und mehre-

ren von der italienischen Regierung be-

raubten und im Elend schmachtenden

Klosterfrauen gab er einen Nothpfennig

von Fr. 5000 und den vom Po Ueber-

schwemmten Fr. 2000.
Soeben sind in einem Bande gesam-

melt die von L e o dem XIII. seiner Zeit
als Bischof erlassenen Hirtenbriefe,
Dekrete rc. im Drucke erschienen.

Es wird die Schweizer interest!-

reu zu vernehmen, was die liberalen
V a t i c a n - G e h e i mniss-Riecher
über die Schweiz ausgeschnürfelt und

letzter Tage au die große Glocke gehängt

haben. Dieselben wollen wissen: „Mon-
„si g n o r e B i auchi, welcher bereits

„im Anfang dieses Jahres die katholi-

„schen Kantone der Schweiz im Auf-

„trage der Kurie bereiste, stehe im Be-

„griff, sich zum zweiten Male nach der

„Schweiz zu begeben. Derselbe solle

„ auch jetzt, wie bisher, von direkten Ver-

„Handlungen mit der Bundesregierung

„absehen und sich darauf beschränken,

„den Bischöfen Instruktionen zu

„überbringen, welche es ihnen dem Staate

„gegenüber ermöglichen sollen, die Seel-

„sorge ohne Konflikt auszuüben."
Worin diese Instruktionen bestehen,

sagen die G e h e i m n i ß k râ m e e

freilich nicht, sie konstatiren jedoch : „Daß

„durch dieselben bereits die meisten Uebel'

„stände beseitigt seien und daß nur noch

„die Diözese Basel erhebliche



»Schwierigkeiten biete. Diese zu be-

»seitigen sei der Hauptzweck der bevor-
»stehenden Reise von Monsignore Bi-
»a n ch i. Gelingt dessen Mission, so

»wird der Vatican, wie diese liberalen
»Diplomaten versichern den Monsignor
»Bischof La chat ermächtigen, sich

»mit der Regierung in Verbindung zu
»setzen, um die Erlaubniß zur Rückkehr

»gegen das Versprechen, sich den Ge-
»setzen zu fügen, nachzusuchen."

»Hinsichtlich Monsignor M e r m i l-
»lod's scheint dagegen keine Verstau-
»dlgnug in Aussicht zu stehen. Es ver-
»kautet, daß mau wahrscheinlich den

»Ausweg wählen wird, den Msg. Bischof

»Mermillod einfach der hiesigen
»Kurie zu aggregiren durch die Ver-
Aeihung irgend eines hohen Amtes in
»der Hierarchie, wodurch seine Beziehun-
»gen zu Genf von selbst aufhören
»werden."

Wie genau diese Vatikan-
^hürer unterrichtet sind, zeigt sich

dadurch, daß sie die erste Reise

^ Aìsgr. Bianchi in den Anfang
^«Jahres 1879 setzen, während derselbe

ì» diesem Jahre gar nicht in der Schweiz
'»»r, wohl aber Anno 1»78 seine Oc-
tober-Ferien in derselben zugebracht hat.
dagegen ist es allerdings Wahrheit,
^ß Se. Hl. Papst L e o Xlll. versöhn-
tiche Gesinnungen für die Schweiz
^gt, aber in dieser Versöhnung nur
so weit geht, als es mit seiner Pflicht
Und seinem Gewissen vereinbar ist.

Der (bereits mitgetheilte) Brief
^ h. Vaters über die Civilehe

»»det sowohl bei den Katholiken als

^»ch bei „liberale n" Organen lau-

^» Wiederhall. Während diese mit
»recht dem bisherigen Verhalten des
terns das neue Gesetz auf Rechnung

p r ote st i r en alle katholischen
ereiue energisch gegen das Gesetz. —

^
»ch der Raub des O b s e r v a t o-

^»ws hat viel Staub aufgewirbelt.

ìz „liberale" Blätter brechen
^ ^5 ^tab über diesen Gewaltact. Die

?àfllla" nennt die That einen ge-
âgen und kindischen Streich, die

ì'âtie" sieht darin eine Jnconseguenz,
der „Avvenire" einen Mangel an

'^sicht gegen die Wissenschaft. Nur
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die „Opinions" des Juden Ar bib
findet daran nichts auszusetzen.

Die in Rom stattgefundenen Mu n i-
c i p a l - W a h l e n, an welchen die

Katholiken, im EinVerständniß mit
dein hl. Stuhle, sich betheiligten, haben

ein gutes Resultat gebracht. Die L ib e-

ralen wollten auf das Capitol (Sitz
des Mnnicipalrathes) hinaufziehen, um
die Klerikalen von dem tarpäischen Fel-
sen herabzustürzen. Allein statt ihrer
sind dieses Mal die Klerikalen im Ca-

pitol eingezogen. Den Liberalen ist

bloß die Nähe des Capitals, der Gänse-

platz, zur Beute gefallen. Die von den

katholischen Blättern aufgestellte Liste

hat den Sieg davon getragen. Neun
unter den dreizehn Candidate« sind in
den Communalwahlen als Sieger aus
der Urne hervorgegangen, während bei

den Provinzialwahlen von drei Candi-
daten zwei durchgebracht wurden. Unter
den Gewählten befinden sich die Namen
eines Paul Borghese, eines Dnca Sal-
viati, eines Fürsten Chigi, eines Fürsten
Bandini, eines Marchese Ferraioli, eines

Grafen Malatesta; es sind dieß g e b o r ne
R ö m e r von ausgezeichnetem Charakter,
hohen Tugenden und unabhängigen Ver-
mögens-Verhältnissen. Es sind keine

Buzzuri, die der Hunger nach

Rom geführt hat, es sind keine durch

Amuestieeu oder Revolutionen entfesselte

Galeerensträflinge und auch

keine Marionetten der Loge.
Der neuernannte Cardinal-Ar-

chivar, Se. Em. Hergenröther
wurde den 10. Juni von Sr. Hl. L e o XIII.
empfangen. Der Papst ertheilte dem-

selben alle Vollmacht über das ge-

Heime Archiv und beauftragte ihn, die

Anträge auszuarbeiten, die er für er-

sprießlich erachte, um die Schätze des

Archivs der katholischen Geschichtschrei-

bung zugänglich zu machen. Das Archiv
bildet eine geradezu unerschöpfliche Fund-
grübe; eine ganz neue Epoche der Kirchen-
geschichte ist dadurch von Leo XIII. in-
augurirt worden. Möchten nun jetzt

recht viele tüchtige Kräfte auch aus

Deutschland und der Schweiz sich zur
Verfügung stellen; an bereitwilligstem
Entgegenkommen wird es nicht fehlen.

Im Vatican hat der unerwartete

Tod des kaiserl. Prinzen Napo-
le on große Sensation erregt. Der
Mensch denkt, Gott lenkt. Am offenen
Grabe des jungen Prinzen und vor dem

Schmerze der unglücklichen Mutter muß
jedes andere Gefühl als das des Mit-
leidens schwelgen. Man glaubt, daß

Leo XIII. einen Trostbrief an die schwer

heimgesuchte Mutter gerichtet hat. Was
will Gott mit diesem Schlage? Das
ist die Frage, welche sich Jedermann
stellt. Man erinnert sich, daß Papst
Pius IX. der Pathe des kaiser-

lichen Prinzen, aber mit der Haltung
desselben während seinem letzten Ans-
enthalt in Rom nicht ganz befriedigt

war. Pius IX. soll vernommen haben,

daß der kaiserliche Prinz sich in Folge
Einladung Viktor Emmanuels in
gewisse geheime Verbindungen
einließ, welche Pius IX. nicht billigen
konnte und welche dessen künftige Stel-
lung zum Papstthum zu beeinträchtigen

drohten.

Wenn das neue Sch ulg e s etz Bel-
g i e n s auch den Vatican sehr miß-
stimmt, so ist die Haltung des dortigen
Episcopats desto erfreulicher für den hl.

Stuhl. Die Bischöfe Belgiens haben

soeben ein neues Manifest über das von
der Kammer und dem Senat angenom-
mene Schulgesetz.veröffentlicht, (welchem

jetzt nur noch die Sanction des Königs
fehlt). Nach einer Darlegung der katho-

lischeu Grundsätze über die confessions-

lose Schule sagen sie wörtlich:
„Daher erklären wir, gestützt auf die

Autorität des hl. Stuhles und folgsam

gegen seine Lehre, in Vereinigung mit
den Bischöfen des ganzen Erdkreises
und kraft unseres Hirtenamts, das

Schulregime welches die weit-
li che Regierung alls unser Land

anzuwenden beabsichtigt, für gefahr-
voll und schädlich seiner Natur
nach; wir erklären, daß es die Ver-
breilung des Unglaubens und des

Iu d i f s e r e n t i s m u s fördert, und

daß es ein Attentat auf den Glau-
ben, die Frömmigkeit und die

religiösen Rechte des Volkes
ist. Und aus diesen Gründen verwerfen
und verurtheilen wir dasselbe. Kein
Vater und keine Mutter kann Gewissens
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halber ihr Kind in eine öffentliche, nach

oem nenen Gesetze eingerichtete Schnle
schicken, weiln an dem Orte oder in der

Nachbarschaft eine Gelegenheit zum

Unterricht vorhanden ist."

Belgien. Am 48. hat der Senat
den Gesetzentwurf über den Volks-
s ch u l u n t e rr i ch t mit 33 gegen 31

Stimmen angenommen. Das Ministe-
rium kann auf diese nichtssagende Ma-
jorität nicht sonderlich stolz sein. Der

Senatspräsident Fürst Ligne, der sich

noch „liberal" nennt, hatte Tags zuvor
mit patriotischer Energie, wenngleich in

kurzen Worten, sich gegen den Ent-

wurf erklärt, weil er ungerecht, gefähr-

lich und eine Kriegserklärung gegen

das katholische Volk sei. Allein auch

über diese ernste Mahnung von liberaler
Seite schritt die vaterlandslvse Loge

zur Tagesordnung.

Amerika. Am 25. wurde die neueKathe-

drale New - Uorks von Msgr. Clowsky in

Gegenwart von8 Erzbischöfen und 19 Bi-
schiffen, 499 nordamerikanischen und

canadischen Geistlichen und einer un-

ermeßlichen Volksmenge, in der auch

viele Protestanten sich befanden, feier-

lich eingeweiht. Die Kosten, 21,699,999

Fr., sind durch freiwillige Beiträge auf-

gebracht worden. Dieser Dom ist 334

engl. Fuß lang und 174 breit, seine

beiden Thürme sind 334 Fuß hoch,

und das ganze ist wie der Dom von

Mailand von weißem Marmor.

Personal-Chronik.

St. Gallen. Am 24. Juni ver-

starb nach kurzer Krankheit Hochw.

Hr. Pfarrer Groth in Zuzwil. —

Hochw. Hr. Klaus, Pfarrvikar in
St. Josephen, wurde am 22. zum Kaplan
in Waldkirch gewählt.

A a r g an. Die Kirchgemeinde Née-

renschwand wählte am 22. Hochw.

Hrn. Friedrich Schleuniger zum

Kaplan.

Inländische Mission.

a. Gewöhnliche Beiträge pro 4878 u. 4879.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 25 13,985 75

Aus der Pfarrei Wysen 31 59

„ „ Gemeinde Oberhelsens-
wil 15 —

„ „ Pfarrei Nüthi 2 —

„ „ „ Vitznau 35 —

„ » » Oberägeri In-
biläumsopfer 75 —

„ „ „ Goldingen 28 89

Jubiläumsgabe aus dem Kt.
Solothurn 29 —

14,193 95

Der Kassier der inländ. Mission -

Pfcifser-Elmigcr in Luzcrn.

Bei Oskar Broger in Appenzell ist

folgendes Büchlein erschienen:

Kurse Seiehrmig über den

Jortiunkula-Aölaß
mit einem Anhang passender Ablaßgedete.

Von einem Priester des Bisthnms
St. Gallen.

32 Seiten, geheftet, farbigen Umschlag,

Preis per Expl. 15 Rp., 19 Stück 1

20 Rp., 190 Stück 10 Fr. (29^

Bringen hieicht zur Kenntniß, daß die

Liquidation von

Paramà» >ì OrmmcM
noch fort dauert. Um schnell damit aufzu-

räumen, verkaufen Alles um den billigsten
Preis.

Wittwe Hiichlc u. Kinder.
30^) Zürich, Kartoffelmarkt Nr. 3>

Im Verlage des Unterzeichneten sind soeben erschienen und durch alle Buch'
Handlungen zn beziehen:

Aubineau, Leon, Das wunderbare Leben des seligen Bettlers
und Wilgers Benedict Joseph Labre. Mit Autorisation aus dem

Franziffischen übersetzt von L. von Erlburg. gr. 8°. (IV u. 376 S.) geh-

Preis Fr. 5.

Das wunderbare Leben Benedict Joseph Labre's, der gegen das Ende des

vorigen Jahrhunderts gelebt und von Pius IX. selig gesprochen wurde, wird im

vorstehendem Buche zum ersten Male ausführlich geschildert, und bietet auch in deutscht
Uebersetzung eine höchst anziehende und erbauliche Lectüre.

Franz vom Bach, ßonvertitenbilder ans dem Wolke, gr. 8°

(IV u. 124 S.) geh. Preis Fr. 1. 59.
Convertitenbilder aus den hohen und gelehrten Ständen sind mehrfach veröffe>W

licht und gut aufgenommen worden. Aber Convertitenbilder ans den anderen Stäns
den, welche vorzugsweise das Volk ausmachen, sind weniger bekannt geworden.
Verfasser stellt uns nun eine Reihe derartiger Bilder vor, die nicht erdichtet, sondes
dem wirklichen Leben entnommen sind, und darum auch nicht geringes Interesse
regen werden.

Höhler, UK»'. Matthias, Ans sturmbewegter Zeit. Zwei Am
vellen. 8°. (IV u. 196 S.) geh. Preis Fr. 1.99.
In lebhafter, blühender Sprache schildert der Verfasser zwei Episoden aus wähl'

haft „sturmbewegten Zeiten" : —. aus den letzten Lebenstagen Bonifaz VIII.
Frevel von Anagni"), und aus der großen französischen Revolution von 1789 (,,^^
Befreiung von Bastia"). Wir empfehlen das Buch namentlich allen katholischen
eins- und Familienbibliotheken.
39 Mainz im Juni 1879. Franz Kirchheinr

Große Auswahl
gebundener Gebetbücher, in gewöhnlichen Einbänden bis zn
feinsten in Elfenbein, zu den verschiedensten Preisen bei

V. Tchwelldimam».
Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

